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Pol. 2.45, 47, 51 

 

Leitfragen: 
 

1) Geben Sie die Bündniskonstellationen wieder, wie sie Polybios darstellt. 

2) Wie versucht Aratos Antigonos von der Sache des Achaiischen Bundes zu 

überzeugen? 

3) Was kann aus der Quellenpassage über die außenpolitischen Verhältnisse der Zeit 

gesagt werden? 

 

Kommentar: 

Polybios beginnt in der Quellenpassage damit, die Spannungen zwischen dem Aitolischen 

und dem Achaiischen Bund darzustellen. So soll die außenpolitische Lage die Aitoler dazu 

veranlasst haben, gegen den Achaiischen Bund Hilfe sowohl bei Kleomenes III. – König von 

Sparta – als auch bei Antigonos III. Doson – König der Makedonen – zu suchen. Ersterer soll 

diesem Gesuch nachgekommen sein und sich mit ihnen gegen den Achaiischen Bund gestellt 

haben, um sich die spartanische Vorherrschaft im Süden Griechenlands zu sichern. Aratos 

von Siykon – der Anführer des Achaiischen Bundes – habe dieses Bündnis mit Kleomenes 

zwar nicht mehr verhindern können, doch soll er nach Polybios das Bündnis mit Antigonos 

vorausgeahnt haben. Um dieses zu durchkreuzen, soll er deswegen versucht haben, die 

eigentlich feindlich gesinnten Makedonen von der Sache des Achaiischen Bundes zu 

überzeugen. Das potentielle Eingreifen des Antigonos soll wiederum dessen Konkurrenten 

Ptolemaios III. – Herrscher des Ptolemäerreichs in Ägypten – auf den Plan gerufen haben, der 

sich in den Konflikt eingeschaltet haben soll, indem er nunmehr Sparta Unterstützung anbot, 

um mit Kleomenes einen weiteren Verbündeten gegen die Makedonen zu erlangen. Dadurch 

sollen Kleomenes und der Aitolische Bund anfänglich einige militärische Siege erreicht 

haben, welche Aratos und den Achaiiern nur noch das schon vorbereitete Hilfsgesuch an 

Antigonos als Ausweg offengelassen haben soll. Antigonos wiederum hätte für seine Hilfe 

sowohl die Kontrolle über Akrokorinth als auch Kortinth gefordert. 

 

Aratos war sich nach Polybios der Gefahr bewusst, vor welcher der Achaiische Bund stehen 

würde, sofern sich Antigonos auf die Seite der Aitoler stellen sollte. Das Verhältnis zwischen 



dem Achaiischen Bund  und den Makedonen war allerdings schon lange angespannt bzw. 

sogar feindselig. Nichtsdestoweniger soll sich Aratos um Verhandlungen bemüht haben, da er 

Antigonos als pragmatischen Mann angesehen habe. Nach Polybios soll Antigonos nicht 

anders als die übrigen Könige der hellenischen Reiche gewesen sein. Sie alle hätten sich nicht 

so sehr von ihren Gefühlen oder Freundschaften leiten lassen, sondern allein ihr eigener 

Vorteil hätte bei derartigen Entscheidungen eine Rolle gespielt. Entsprechend verhält sich 

Antigonos auch, wenn er durchaus bereit dazu scheint, sich gegen die Aitoler, Sparta und 

später auch das Ptolemäerriech zu stellen, sofern er einen Vorteil für sich sieht. In diesem 

Falle soll er die Kontrolle über Akrokorinth und Korinth gefordert haben. 

 

Dieser sich in der Entscheidung Antigonos' abzeichnende Pragmatismus bzw. Opportunismus 

ist ein wesentliches Merkmal der Außenpolitik der hellenischen Staatenwelt. So wird aus 

Polybios die vertrackte Bündniskonstellation deutlich, zu der sich der Konflikt zwischen dem 

Aitolischen und Achaiischen Bund entwickelte. Vorherige Bündnisse oder Feindschaften 

wurden beiseitegeschoben, um auf die neue Situation zu reagieren. Die Aitoler ersuchten die 

Spartaner und Makedonen um Hilfe – erstere gingen darauf ein. Danach suchten auch die 

Achaiier Unterstützung bei den Makedonen. Deren Beteiligung wiederum rief andere 

Diadochenreiche auf den Plan und auch sie versuchten, aus der Situation Profit zu erzielen. 

Überhaupt ist zu betonen, wie ausufernd derartige lokale Konflikte werden konnten. Einzelne 

griechische Poleis wie Sparta waren zu der Zeit nicht mehr in der Lage, sich aus eigener Kraft 

als Machtfaktor zu etablieren – Kleomenes und auch sein Sohn Nabis scheitern damit. Bünde 

zwischen verschiedenen Städten und allen voran die immer noch großen und mächtigen 

Diadochenreiche bestimmten die Politik. Deren Herrscher versuchten weiterhin, genau wie es 

ihre Vorgänger seit der Entstehung der Diadochenreiche nach Alexanders Tod taten, sich 

gegen ihre Konkurrenten durchzusetzen und die eigene Herrschaft auszubauen. 


